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Nr. 65.
e h

Die wahren Feinde der Kunſt.
Sehr häufig kann man in den Pkhiliſterblättern leſen, daß

die Sozialdemokratie wie aller Kultur ſo auch der Kunſt
feindſelig gegenüber ſtände, und daß mit ihrem Siege die
Roheit und Unvwiſſenheit über die Bildung triumphieren
werde. Der Phjiliſter glaubt an dieſe Abgeſchmacktheiten,
denn er glaubt an ſeine eigene „Bildung“, obſchon er dazu
gewöhnlich gar keinen Grund hat, und arbeitet ſich in einen
heiligen Zorn gegen die Sozialdemokratie hinein, die ihm
ſeinen Ziviliſationsheiligenſchein zerſtören will.

Ach, man könnte lachen über dies kindiſche Gebahren,
wenn nicht die Sache einen ſo ernſten Hintergrund hätte
und wenn nicht die Zuſtände in der heutigen Kunſtwelt mit
zu dem Allertraurigſten gehörten, was die Epoche des gleißen-
den Mammonismus hervorgebracht hat.

Wie mit einem grellen Schlaglicht hat die am 24. und
25. Februar in Wien ſtattgehabte Generalverſammlung des
Wiener RaimundTheaters die Zuſtände „hinter den Kou-
liſſen“ beleuchtet.

Es ſpielten ſich da Scenen ab, die geradezu unglaublich
erſcheinen, und die beweiſen, daß ſich unter den Aktionären
dieſes Theaters ein „Pöbel in Seidenhüten“ befand, der ſo
recht den Beweis lieferte, was es mit dem „kunſtſinnigen“ Spieß-
bürgertum auf ſich hat. Dieſe Leute, von denen keiner eine
blaſſe Ahnung davon hat, was die dramatiſche Litteratur
und Kunſt iſt und ſein ſoll, wollten Geld verdienen und
Freibillets haben, und als es damit nicht nach ihrem Wunſche
ging, ſetzten ſie den Direktor ab unter einem Skandal, deſſen
ſich Eskimos oder Baſchkiren geſchämt hätten. Allerdings
können ſich dieſe wilden Völker an Kunſtverſtändnis ganz
dreiſt mit dieſer Sorte von „kunſtſinnigem Bürgertum“ meſſen
die Koſaken dürften ihm an Kunſtverſtändnis ſogar über ſein.

Das iſt nicht allein in Wien ſo man kennt die Roheiten
des ſogenannten Premieren- Publikums in Berlin und ander
wärts. Wenn Börſenvampyre, Spekulanten und Parvenüs
aller Art, wie es in großen Städten ſo oft der Fall iſt,
über die Aufnahme eines Stückes z. B. zu entſcheiden haben
und die Künſtler ſich dieſem überaus frechen Protzentum
unterwerfen müſſen ja, da iſt es natürlich höchſte Zeit,
daß die Kunſt vor der Sozialdemokratie gerettet wird!

Der Künſtler iſt machtlos, denn die Bühnen ſind kapita-
liſtiſche Unternehmungen und darum muß der Künſtler ſchei-
tern oder ſich dem dominierenden Protzentum unterwerfen
und es nach deſſen Geſchmack unterhalten. Wenn ſchon ein
Leſſing an der geiſtigen Oede des Bürgertums mit ſeiner
Nationalbühne ſcheiterte was will man heute verlangen

Die Bourgeviſie hat, wie Marx im Kommuniſtiſchen Mani-
feſt ſagt, den Poeten zu ihrem bezahlten Lohnſchreiber ge
macht. Damit iſt alles gegeben; nicht nur die Poeſie, die

Kunſt iſt nach den Wünſchen des Kapitalismus zuge
chnitten und trägt den Stempel des „goldenen“ Zeitalters.

Die Kunſt braucht nicht erſt von der Sozialdemokratie zer-
ſtört zu werden; ſie iſt ſchon zerſtört durch die Unbildung
und Brutalität der Geldmenſchen, denen jedes tiefere Ver-

Germina l.
Soztaler Kioman von Emil Zola.

Nachdru t verboten.
Er ſprach von ſechs Stunden, ohne recht zu wiſſen denn es

war unmöglich, die Zeit zu meſſen; in Wirklichkeit kletterten ſie
ſchon einen ganzen Tag lang in der Wilhelmsader von Stockwerk
zu Stockwerk. Katharing fror in ihrem durchnäßten Grubenan-

uge. Sie entkleidete ſich wand ihre Sachen aus dann zog ſie
elben wieder an, um ſie auf dem Leibe vollends zu trocknen.

Sie war barfuß er gab ihr ſeine Schuhe. Er ſchraubte die
Lampe herunter, bis ſie nur noch wie ein Nachtlicht brannte. Sie
warteten.
Aber ein heftiger Schmer
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im Magen erinnerte ſie daran, daß
ſie nichts gegeſſen hatten. Als die Kataſtrophe eintrat hatt. m ſie
ihr Frühſtück noch nicht verzehrt gehabt ſie fanden ihr Brot in
den Taſchen zu einem Brei erweicht. Käthe beſtand darauf, daß
er ſeinen Teil verzehrte; dann, nachdem auch ſie gegeſſen, ſchlum-
merte ſie auf dem kalten Boden ein. Er vermochte nicht die
Wimper zu ſchließen er ſetzte ſich neben ſie, den Kopf in die Hände
geſtützt, die Augen ſtarr.

Wieviel Stunden ſo vergingen? Stephan hätte es nicht duſaggr
vermocht. Er blickte durch das enge Loch des Auſſtieges
wie die ſchwarze Flut herankroch. Erſt war's nur ein ſchwaler
Streif, einer ruhenden Schlange gleich; dann ſchwoll es wallend
und wogend wie der borſtige Rücken eines gierigen Raubtieres
ſchlich es empor. Bald netzten die Wellen Katharina's Füße.
Er zögerte. Es war ſo grauſam, ſie aus dem wohlthätigen Ver-
geſſen des Schlafes zu wecken ſie mochte von freier Luft und
Sonnenſchein träumen.

Wohin ſliehen Er grübelte lang; da fiel ihm ein, daß der
ſchiefe Weg, der an dieſe Gallerie ſtieß, zu einem höhern Stock
werk führte: dorthin war noch ein Rückzug möglich. Die Strö-
mung bewachend, den letzten Moment ablauernd, ließ er ſie
ſchlummern, ſo lang es möglich war, dann hob
empor.

ie ſchauderte zuſammen
„O mein Gott, es fängt wieder an!“
Sie weinte und rief, jetzt müſſen ſie ſterben. J
„Nein, beruhige Dich, komm, wir können uns retten!
Zuſammengeduckt, bis an die Schultern im Waſſer, gingen ſi

er ſie behutſam

talismus nicht errichten läßt.

um

Dienstag den 17. März 1896.

ſtändnis abgeht, die aber eine „Unterhaltung“ brauchen und
die Kunſt zu dieſem Dienſt erniedrigen.

Jm klaſſiſchen Zeitalter als Goethe und Schiller die
Sonnenhöhe der „reinen Formen“ erreicht hatten, verſuchte
man vergebens, dem großen Volke ein heiteres Reich der
Kunſt zu errichten. Das ging damals ſo wenig wie heute,
weil ſich dieſes Reich auf dem moraſtigen Boden des Kapi-

Einzelne bevorzugte und vom
Glück begünſtigte Menſchen werden ſich als Künſtler eine
gewiſſe Unabhängigkeit ſchaffen, andere Bevorzugte werden
ſich ein reines Kunſtverſtändniß erſchließen können. Aber
als Ganzes muß die Kunſt immer Stückwerk bleiben, ſo
lange ſie im Kampfe ums Daſein, mit dem Broderwerb ver-
knüpft iſt. Denn einmal bleibt der Künſtler ſelbſt ein Lohn
arbeiter, der nicht nach ſeiner Befähigung ſchaffen kann, und
zum anderen iſt die große lohnarbeitende Maſſe von faſt
allen Kunſtgenüſſen ausgeſchloſſen es mangeln ihr Zeit und
Mittel dazu.

Die wahren Feinde der Kunſt ſind die kapitaliſtiſchen Aus
Wer und die Bildungsphiliſter, ſie laſſen ihr keinen freien

tem.
Der Sozialismus wird die Aufgabe haben, die Kunſt zu

verjüngen und zu veredeln. Er wird ſie aus der traurigen
Sklaverei erlöſen, in der ſie gezwungen iſt, nach Brod zu
gehen.

Da kommen uns die Weiſen der herrſchenden Klaſſe ge-
wöhnlich mit dem Spruch, in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
werde ein Rafael nicht mehr verdienen, als ſein Farben-
reiber. Jedenfalls wird ſein Farbenreiber nicht zu ver
hungern brauchen und Rafael wird nicht gezwungen ſein, lauter
Heiligenbilder zu malen. So ſind in jenen Kreiſen ſchonalle Vegriffe mamwmoniſiert, daß ſie ſich'eine andere Belohnung

eines Künſtlers, als in klingender Münze, gar nicht mehr
denken können.

Der Sozialismus wird, mit Hülfe einer hochentwickelten
Technik, bei geſteigerter Produktivität der Arbeit jedem Ge-
ſellſchaftsgliede nicht höhere Arbeitspflichten auferlegen, als
zur Erhaltung der Geſammtheit und zur Garantie einer
menſchenwürdigen Exiſtenz für Jedermann nothwendig iſt.
Damit iſt zugleich eine perſönliche Freiheit geſchaffen, wie
ſie die Menſchen noch nie beſeſſen haben. Dann kann auch
erſt ein freies künſtleriſches Schaffen ſich entwickeln, wenn
die Produktionsmittel Gemeingut geworden ſind und die
Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen aufgehört
hat. Eine geiſtige Blüthe kann ſich dann entfalten, die mit
der heutigen Kunſtwelt verglichen wie helles Sonnenlicht
gegenüber der Dämmerung oder Nacht erſcheint.

Wir ſind davon noch weit entfernt, aber wir ſind auf
dem Wege dahin. Dem Bildungs und Kunſtphiliſter von
heute können wir aber nicht zumuten Fergleichen zu be-

greifen. nchener Poſt.)
Hentſcher Veigstag.

60. Sisung vom 14. März, 1 Uhr.
Die zweite Beratung des Kolonial-Etats wird fortgeſetzt

bei den Etatstiteln des Etats des Auswärtigen Amts Beſoldung
des Direktors im Kolonialamt u ſ. w.).

unter dem niedrigen Dache bis zum ſchiefen Weg. Dort zogen
ſie an dem Seil den einen daran hängenden Wagen herab, be-

e 7. Jahrg
Kolonialdirektor Kaiſer kommt auf die Angriffe Bebels zurück

und bemerkt, wenn das richtig ſei, was Bebei über den Fall
Peters ausgeführt, ſo hätte die Staatsanwaltſchaft ſofort eine
kriminelle Unterſuchung gegen Peters eröffnen müſſen. Rednerlegt alsdann dar, daß die Kugenaus ſahen welche die Kolonial-

abteilung im Auswärtigen Amte in der Angelegenheit veranlaßt
habe, nicht ergeben hätten, daß juriſtiſch eine Schuld Peters
nachweisbar ſei. Angeſichts der geſtrigen Mitteilungen Bebels,
beſonders über den ch des Dr. Peters an den Biſchof Tucker,
von dem die Kolonialabtheilung bisher keine Ahnung gehabt habe,
habe er dem Reichskanzler heute über die Angelegenheit Vortrag
gehalten, worauf der Reichskanzler entſchieden habe, daß mit Rück
ſicht auf dieſen Brief eine weitere Unterſuchung in der Angelegen-
heit Peters vorgenommen werden ſolle. Ueber den Ausgang wird
Bericht erſtattet werden. (Bravo.)

Abg. v. Maſſow (konſ.): Ich habe den Eindruck gehabt, als
ob der Abg. Bebel mit einem gewiſſen Wohlgefallen geſtern das
alles vorbrachte, was geeignet iſt, das Anſehen der deutſchen
Kolonialpolitik herabzuſetzen. Es widerſpricht meinen Gewohn-
heiten, ſogenannte ſchmutzige J zur Sprache zu bringen.(Lachen links.) Das, was Abg. Bebel von Dr. Leiſt eſagt
hat, iſt für uns abgethan, ſeitdem dieſer Herr aus dem Dienſt ent

e iſt. Mit Herrn Wehlan werden wir uns auch nicht be
faſſen, bis das Gericht entſchieden hat. Ich werde alſo nur auf
Einzelheiten eingehen, die über Dr. Peters geſagt find. Wenn
das, was hier erzählt iſt, buchſtäblich wahr iſt und wenn die
Unterſuchung das beſtätigt, ſo ſind 3 7 zwei Punkte für ihn
beſonders gravierend, die Hinrichtung des Negermädchens und der
Brief an den Biſchof Tucker. Wenn es wahr iſt, daß das Mädchen,
das ſeine Geliebte geweſen ſein ſoll (Lachen links) es ſ ja
noch nicht bewieſen (Ruf links Er hat es ja ſelbſt zugegeben
wenn es wahr iſt, daß das Mädchen ſeine er een geweſen
ſein ſoll ſo fehlen mir die Worte für eine ſolche Scheußlichkeit.
In dem Brief an den Biſchof entſchuldigt ſich Dr. Peters damit,
daß das Mädchen ſeine Gattin nach mohamedaniſchem Ritus war.
Dieſe Art der Rechtfertigung iſt die größte Beſchuldigung, die
gegen Dr. Peters vorgebracht iſt. (Sehr, richtig! rechts. Jch
hoffe, daß die Unterſuchung Klarheit ſchafft und daß Dr. Peters
in der Lage ſein wird, ſich zu rechtfertigen. Direktor Kayſer war
gern nicht gewillt, das Vorgehen von Dr. Peters zu entſchuligen. Jch gebe zu, daß man die Verhältniſſe in Aeita anders

beurteilen muß, aber es giebt gewiſſe Grundſätze des Chriſtentums,
der Moral und Kultur, die man nirgends verleugnen darf, weder
hier, noch in Togo oder am Kilimandſcharo. (Sehr richtig!
rechts.) Wozu haben wir denn unſere Kolonien Rufe links:
Das möchten wir auch gern wiſſen. Große Heiterkeit.) Jch
richte an den Direktor des Kolonialamts die Bitte, in Zukunft in
r t uach den Kolonien zu ſendenden Beamten ſehr vor
ichtig zu ſein.

Graf Arnim (konſ.) verlieſt einen Stic von Peters, den
er heute morgen erhalten hat. Jn dieſem Briefe werden die Be
hauptungen Bebels als unwahr, teils als übertrieben bezeichnet.
Der Diener ſei wegen Einbruchs kriegsgerichtlich zum Tode ver-
urteitt worden, die in Frage kommende Dienerin des Dr. Peters
ſei überhaupt nicht beſtraft, ſondern ſchon Ende September 1891
zu ihren Eltern zurückgekehrt. Ein anderes Negermädchen, das
aber nicht Dienerin des Peters geweſen wäre, ſei im Februar 1892
kriegsgerichtlich wegen Spionage und Hochverrats zu 6 Monaten
Kettenhaft und nach einem Fluchtverſuch zum Tode verurteilt
worden. Er, Peters, habe nie behauptet, mit der betreffenden
Negerin muhamedaniſch getraut geweſen zu ſein. Redner bezeichnet

ſchließlich die Emin Paſcha Expedition des Dr. Peters als eine

feſtigten ihn unten, damit der oben befindliche nicht hinunter rollen
und ſie zermalmen könne; dann kletterten ſie die glatte Holzbahn

hinauf. enicht doch vielleicht den Wagen herabzureißen ſie krallten ſich mit
den Händen an die ſchlüpfrige Wand, ihre Nägel bluteten. Er,
hinter ihr, hielt ſie mit dem gebeugten Kopfe, wenn ſie ausglitt.
Page verſperrten ihnen herabgeſtürzte Balken den Weg die

ecke war eingebrochen, ſie konnten nicht weiter. Aber ſie erreichten
arg Seitenthür und krochen in einen Quergang. Dort ſahen ſie
Licht.

Eine Stimme rief:
„Auch noch Leute, die ſo klug geweſen, wie ich
Es war Chaval. Nachdem der Einbruch des ſchiefen Weges

ſeine beiden Kameraden getötet hatte, war er dorthin geflüchtet.
Dann, obwohl ſelbſt am Ellenbogen verwundet, hatte er den Mut

ehabt, auf den Knieen bis zu den gefährdeten Stellen zu kriechen,hatte den Verunglückten ihr Brot aus den Taſchen genommen und
die beiden Lampen ergriffen. Kaum war er in ſein Verſteck zurück

eklettert, da brach die Decke vollends und verſchüttete die Leichen.Kis er jetzt das Licht von Stephan's Lampe erblickte, ſchwor er
ſich mit niemand ſein Brot zu teilen; doch, da er die Ankommenden
erkannte, flog ein Lächeln böſer Schadenfreude über ſein Geſicht
und er ſagte

„Ach, Du v es, Katharina! Du haſt Dir alſo auch die Naſe
zerſtoßen und kommſt zu Deinem Mann Recht ſo, wir können
Hochzeit halten zuſammen

Er that. als bemerke er Stephan nicht. Dieſer war beſtürzt über

äthchen's Taille gelegt; aber er mußte ſich wohl oder übel
in die Situation finden, darum fragte er Chaval harmlos:

„Haſt Du unten verſucht, kann man ſich nicht mehr nach Re-
quillart retten

Chaval ſpottete:
„Nach Requillart? Jawohl! Iſt alles eingeſtürzt; wir ſitzen

zwiſchen zwei Wänden wie in einer Mauſefalle Das heißt,
durch den ſchiefen Weg kannſt Du zurück, wenn Du ein guter
Taucher biſt.“

Er hatte Recht, ſchon hörten ſie die Wellen plätſchernd an den
Holzwänden des Weges emporklettern, der Rückweg war abge

Sie wagten nicht, ſich an dem Tau empor zu hiſſen, um

das Zuſammentreffen und'hatte unwillkürlich ſchützend ſeinen Arm

heroiſche und patriotiſche That.
Die Art und Weiſe, wie Bebel geſtern die Thatſachen illuſtrierte,

war charakteriſtiſch für ihn und wird uns verlaſſen, ſeine weiteren Be
ſchwerden erſt gründlich zu prüfen. Daß man im Kriege Flücht-
linge erſchießt, iſt doch durchaus gerechtfertigt, ſelbſt wenn hier ein
Gefangener aus dem Zellensefängnis entfliehen will, wird auf
ihn geſchoſſen. Auch wird Herrn Peters zum Vorwurf gemacht,
daß er ein feindliches Dorf niedergebrannt hat. Aber es wäre

ſchniten, ſie waren alle drei wie in einer Falle zuſammen ein-
geſperrt.

„Alſo Du bleibſt fuhr Chaval höhnend fort. „Haſt recht,
und wenn Du ſo allerliebſt ſein willſt, mich nicht anzureden, ſoll's
mich freuen ich werde keinen Ton mit Dir reden. Platz für zwei
iſt da; wir wollen ſehen, wer zuerſt krepiert, wenn man uns nicht
hier heraus holt, was mir etwas ſchwierig vorkommt.“

Stephan entgegnete:
„Wenn wir kopfen, hört man uns vielleicht.“
„Danke, ich hab' mich ſchon müde geklopft nimm den Stein da

und ſieh zu, ob Du mehr Glück haſt.“
Stephan hob ein Felsſtück auf, welches der andere ſchon zer-

kleinert hatte, ging bis an's Ende der kurzen Galerie und gab das
Signal, das rollende Hämmern, mit welchem die Bergleute in
Gefahr um Hilfe rufen. Unermüdlich wiederholte er das Zeichen.
Kein Laut antwortete.

Während dieſer Zeit richtete ſich Chaval häuslich ein. Er lehnte
ſeine drei Lampen, von denen nur eine brannte an die Wand;
dann ſuchte er ein reines und ſauberes Plätzchen zwiſchen den
Querpfoſten der Verzimmerung und legte ſeine beiden Brore dort
hinauf. Das war ſeine Vorratskammer, wenn er ſparte, konnte
er zwei Tage davon zehren. Aber er drehte ſich zu dem Mädchenum und rief

„Du weißt, Katharinag, die Hälfte iſt für Dich, wenn Du zuviel
Hunger haſt.“

Sie antwortete nicht. Daß ſie ſich wieder zwiſchen den beiden
Männern befand, machte ſie namenlos unglücklich.

Und das entſetzliche, enge Zuſammenleben begann. Chaval und
Stephan ſaßen ein paar Schritt von einander entfernt auf der
Erde; keiner ſprach ein Wort. Auf Chavals Aufforderung löſchte
Stephan ſeine Lampe aus um das Oel zu ſparen, dann ſchwiegen
beide von neuem. Käthchen hatte ſich an Stephans Seite nieder
gelegt ſich vor den unheimlichen Blicken verſteckend, die ihr frü-
herer Geliebter ihr zuwarf. Die Stunden vergingen. Man hörte
das leiſe Geräuſch der ſteigenden Gewäſſern von Zeit zu Zeit
verkündeten durch den Fels zitternde Stöße das weitere Zuſammen-
brechen der Mine.

Als die Lampe verglimmte, wurde eine zweite geöffnet und an
dem verlöſchenden Dochte angezündet.

(Foriſetzung folgt.



doch ein wunderbarer Zuſtand, wenn man ein Dorf nicht nieder
brennen dürfte, das Widerſtand leiſtet. (Gelächter links.) Jede
Kolonialpolitik erfordert Opfer. und je weniger Kolonien wir
Power deſto beſſer iſt es. (Lebhafte Rufe: richtig! links.)

Dr. Peters iſt in Uganda als Friedensſtifter aufgetreten. (Lachen
links Die Emin Paſcha Expedition des Dr. Peters war ein
e vie Unternehmen. Auch hat das Buch, das er ge
ſchrieben, in den vier Jahren den Zeitungen keine Veranlaſſung zueiner ſcharfen Kritik gegeben. (Abg. Rid rer ruft: Maſſenhaft

Kolonialdirektor Dr. Kayſer rrh n von Dr. Peters unter
zeichnetes Protokoll, aus dem hervorgeht, daß das gehängte Neger
mädchen thatſächlich zu Dr. Peters in intimen ziehungen ge
ſtanden habe. Zuans der Landeshauptmannſchaft am Tang-
anyika-See, welche Frage der Vorredner gleichfalls beſprochen
hatte. bemerkt Redner, Dr. Peters habe Vollmachten verlangt,die ihm das Auswärtige Amt nicht habe geben könuen. Peters ſei
ur Dispoſition geſtellt worden, als Nachrichten aus Afrika ein
iefen, daß er von den dortigen Beamten und Offizieren ungern

geſehen würde. (Beifall.)
Abg. Dr. Hammacher (natl.) wünſcht genauere Einzelheiten
über die ſtattgefundenen Kriegsgerichte, und bedauert ſodann, daß
Aſſeſſor Wehlan keine ſchärfere Strafe hätte.
Direktor Kayſer: Das Auswärtige Amt ſei nicht in der Lage,

die Staatsanwaltſchaft zum Vorgehen zu veranlaſſen, wenn das
Juſtizminiſterium aus juriſtiſchen Gründen dagegen ſei. Die Akten
über die Kriegsgerichte Peters ſeien beim Aufſtand am Kilimand-
re teilweiſe verloren gegangen. Redner verlieſt eine Abſchrift
er Todesurteile über die betreffenden Negermädchen und teilt

ferner mit, daß die vernommenen Zeugen bekundet hätten, das r
richtliche Urteil über die Negermädchen ſei zwar ſehr ſtreng, aber

nicht willkürlich geweſen. JAbg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) erklärt Peters ſei nicht wahr-
heitsliebend. (Graf Arnim ruft: Das iſt nicht wahr! und legt
den von ihm verleſenen erf auf den Tiſch des Hauſes nieder.)
Peters ſei ſchon jetzt moraliſch gerichtet. Entweder er ſei ver-
rückt oder ein Scheuſal. Redner legt juriſtiſch dar, daß Leiſt,
eng und Peters nach den geltenden Geſetzen beſtraft werden

nnen.
Schönſtedt erörtert die rechtliche Seite dieſer

älle und führt aus: Das r hat vom Kolonialamt Auskunft über die rechtliche Stellung der Pfandweiber ver
langt, um event. gegen Leiſt e e S Der Beſcheid aus Ka-
merun lief erſt ein, als Leiſt ſchon disziplinariſch beſtraft und nach
Amerika gegangen war. Damit war die Sache gegenſtandslos ge
worden. Der Fall Peters habe das Juſtizminiſterium noch nicht
beſchäftigt. Wehlan war in ſeinem gerichtlichen Verfahren und
der Verhängung von Strafen geſetzlich in keiner Weiſe gebunden,
da für Kamerun damals keine Verordnnug beſtand. Er handelte
zum Teil als Kriegsherr.

Abg. BVarth (freiſ, Vereinig.): Dann hätte die nunmehr erfolgte
Verordnung des Reichskanzlers ſchon längſt erlaſſen werden ſollen.
Die Disziplinarſtrafe für Wehlan ſtehe in gar keinem Verhältnis
zu ſeinem Vergehen. Redner verweiſt auf die Afrikaforſcher Dok-
tor Nachtigal und Dr. Livingſtone, die einen Tropenkoller nicht
bekommen und Großes in Afrika geleiſtet haben.

Miniſterialdirektor Dr. Kayſer beſtätigt, daß Leutnant Bron-
ſart von Schellendorff die Hinrichtung der Negerin gegenüber Dok-
tor Peters gemißbilligt habe, und legt ſodann die Schwierigkeiten
in der Auswahl der Kolonialbeamten dar.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Die Berliner Kolonialgeſellſchaft
müßte jetzt ihren Vorſitzenden Dr. Peters abſetzen, ſonſt wäre ſie
nicht beſſer als er. Die Ableugnungen Peters in dem Briefe an
Arnim ſeien bloße Wortklaubereien.

An der weiteren Debatte beteiligen ſich die Abg. Richter,
Direktor Kayſer, Abgg. Bebel und Lieber.

Schluß 5*, Uhr. eiterberatung Montag 1 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag wird übernächſten Sonnabend, den 28.

März, ſeine Oſterferien beginnen und die Sitzungen am 14.
April wieder gufnehmen.

Zur Ungiltigkeitserklärung des Mandats des wei-
mariſchen Reichstagsabgeordneten Reichardt durch die Prü-
fungskommiſſion iſt noch hinzuzufügen, daß Reichardt nur
mit 112 Stimmen in der Stichwahl über den Genoſſen
Baudert-Apolda ſiegte, und daß bei einer Neuwahl der
nochmalige Sieg Reichardts überaus fraglich iſt.

ie Wahlprüfungskommiſſion hat mit 9 gegen 3
Stimmen beantragt, die Wahl des Abg. Krupp für Eſſen
für giltig zu erklären. Vorher aber iſt ein Antrag, über
Vorgänge in Altendorf nachträglich noch Beweißaufnahme
u beſchließen, nur mit 6 gegen 6 Stimmen abgelehnt worden.Falls im Plenum dieſe Beweisaufnahme beſchloſſen wird und

die Beweisaufnahme die Behauptungen des Proteſtes beſtätigt,
ſo würde die kruppſche Mehrheit zuſammenfallen.

Ueber die Gewerbe Jnſpektion kam es im elſaß-
lothringiſchen Landesausſchuß zu einer kurzen Debatte, aus
welcher hervorzuheben iſt, daß auch hier vom Regierungs-
tiſche aus die Läſſigkeit der Ortsbehörden in der Durch-
führung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung anerkannt wurde.
Miniſterialrat Mandel gab zu, die Pflichtreviſion (der Fa-
briken 2c.) durch die Ortspolizei laſſe noch manches zu wün-
ſchen übrig.

Alſo ganz die gleiche Klage, wie ſie der badiſche Miniſter
Eiſenlohr äußerte. Aber warum übt denn die oberſte Be-
hörde nicht den ſonſt genugſam bekannten „ſanften Druck“
auf die unteren Organe aus

Die Zuckerkommiſſion hat der Beſchluß, die Aus-
fuhrzuſchüſſe auf 3 M. für Rohzucker, 4 M. für Raffinade
und 3.50 M. für andere weiße Zucker bei einem Produktions-
quantum von 17 Millionen Doppelzentner unter Wegfall der
Betriebsſteuer, und gleichzeitig die Betriebsabgabe von 18
auf 21 M. zu erhöhen, mit 12 gegen 9 Stimmen gefaßt.
Jn der Minorität befanden ſich die drei Sozialdemokraten,
die beiden Freiſinnigen und vier Mitglieder des Zentrums
Dieſer Beſchluß ſetzt nach der vom Grafen Poſadowsky vor-
gelegten Berechnung voraus, daß das Reich zur Deckung der
Ausfuhr;uſchüſſe noch 17697 000 M. aus den Erträgen der
durch das Geſetz von 1890 auf 18 M. feſtgeſetzten Ver
brauchsabgabe herauszahlt. Mit andern Worten, daß es
außer den 11 Millionen Mark, welche bisher ſchon zu Aus-
fuhrzuſchüſſen verwendet wurden, noch etwa 6——-7 Millionen
an die Produzenten zurückzahlt! Die Agrarier ſind die un-
erſättlichſten Wanzen, die je am deutſchen Körper geſaugt
haben.

Dr. Peters iſt gerichtet und fortan ein toter
Mann, das iſt das allgemeine Urteil nach der in den
Reichstagsſitzungen am Freitag und Sonnabend erfolgten
Aufdeckung ſeiner Schandthaten. Es iſt unnöthig, dem
in den Sitzungsberichten Geſagten weiteres hinzuzufügen.
Wie aus Berlin berichtet wird, iſt der Vorſtand der Ber-
liner Abteilung der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft numittel-
bar nach der Freitagsſitzung des Reichstages zuſammen-
getreten und faßte folgende Reſolution: Die Berliner Ab-
teilung der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft erwartet, daß Dr.
Peters ſich von den gegen ihn erhobenen ſchweren Beſchul-
digungen reinigt; denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nur ein

intakter Charakter an der Spitze einer ſo großen Kolonial
abteilung und Kolonialbewegung ſtehen kann.

Ein Verdienſt der ſozialdemokratiſchen Preſſe
iſt es unzweifelhaft, daß in den Münchener Garniſonen in
der vergangenen Woche wiederholt Unterſuchungen der Me
nage abgehalten wurden, denen Verbeſſerungen folgten. Der
mit Freiſpruch endende Preßprozeß gegen Genoſſen Schmid
von der Münchener Poſt wirkt alſo doch

Der Adel iſt durch zwei Ernennungen ausgezeichnet
worden. Der König von Preußen hat dem berühmten Arzt

Profeſſor Dr. Leyden und der Prinzregent von Bayern dem
Entdecker der X-Strahlen, Profeſſor Röntgen, das Prädikat
„von“ verliehen. Der Adel kann froh ſein, daß er nun
zwei ſo tüchtige Leute in ſeinen Reihen zählt.

Ausland.
Oeſtreich. Eine ſcheußliche Barbarei iſt mit

Zuſtimmung des „gutherzigen“ Kaiſers Franz Joſeph in
Oeſtreich ausgeführt worden. Man wird ſich erinnern, daß
einige Huſaren in Bratkowitz (Galizien) ihren Wachtmeiſter,
der ſie in teufliſcher Weiſe mißhandelte, niedergehauen haben.
Die armen Teufel, die einer vollkommen erklärlichen Regung
nachgegeben haben, wurden vor ein Kriegsgericht in Przemysl
geſtellt. Die Huſaren wurden zu langjährigem ſchwerem
Kerker, ein Korporal zum Tode verurteilt. Der „milde“
Kaiſer wandelte das Todesurteil allerdings in 20 Jahre
ſchweren Kerkers um, aber die Form, in welcher dem Kor-
poral ſeine Begnadigung mitgeteilt wurde, war ſchlimmer
als der Vollzug des Todesurteils. Man denke: Der Aermſte
wird auf den Richtplatz geführt, wo eine Grube geſchaufelt
iſt und ein Sarg bereit ſteht. Dann wird das Todes-
urteil verleſen und dem Delinquenten werden die
Augen verbunden. Statt der tötlichen Salve
aber erfolgt die Mitteilung von der Begnadigung zu
20 Jahren Kerker. Jſt das noch eine Begnadigung?
Was ſchenkte man dem Aermſten, nachdem man ihn die
Momente der ſchwerſten Qual hat überſtehen laſſen? Ein
Leben im Kerker! Eine Kugel wäre barmherziger geweſen!
Und dieſe fluchwürdige Barbarei wird veranſtaltet auf An-
ordnung oder doch mit Genehmigung des „milden“ Kaiſers!
Oder ſollte man dieſe barbariſche Prozedur ohne ſeine Kennt-
nis, auf die Verantwortlichkeit untergeordneter Perſonen hin
veranſtaltet haben? Das würde das militäriſche Syſtem
völlig kennzeichnen. Jn jedem Falle aber heißt's: Pfui der
Schande!

Jtalien. Die Amneſtie iſt nunmehr erlaſſen worden.
Sie erſtreckt ſich auf 120 Perſonen, unter denen ſich die
Deputierten Defelice, Barbato und Bosco befinden.

Ferner ordnete der Miniſter des Jnnern die bedingte
Freilaſſung einer Anzahl Perſonen an, denen auf Grund des
Ausnahmegeſetzes ein Zwangswohnſitz angewieſen war und
die vor Anweiſung dieſes Zwangswohnſitzes nicht andere
Verurteilungen erlitten hatten. Außerdem beauftragte der
Miniſter eine Kommiſſion, zu prüfen, welche Maßregeln zu
gunſten der anderen auf Grund des vorgenannten Geſetzes
zu Zwangswohnſitzen Verurteilten getroffen werden könnten.

Frankreich. Die Pariſer Weltausſtellung von 1900.
Die franzöſiſche Deputiertenkammer beriet geſtern die Vor-
lage, betr die Weltausſtellung im Jahre 1900, wobei Chapuis
ſich gegen jede Ausſtellung erklärte, während Lavertujon,
Chochin und Berry für die Regierungsvorlage eintraten.
Die Beratung wird heute fortgeſetzt. Wie weiter berichtet
wird, haben bis jetzt 22 Mächte, darunter Deutſchland offi-
ziell ihre Beteiligung an der Weltausſtellung zugeſagt. Wenn
man allen den betreffenden Staaten den Platz einräumte,
welchen ſie für ihre Abteilungen in der Ausſtellung ver-
langen, ſo würde man die doppelte Oberfläche des Mars-
feldes nötig haben.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z Freigeſprochen wurde vom Landgericht Hannover der Re-

dakteur des „Volkswille“, Genoſſe Thiel horn, von der Anklage,
durch einen „Herrn v. Egydis neues Evangelium“ überſchriebenen
Artikel in Nr. 8 des Volkswille gegen S 184 des Strafgeſetzbuches
(Verbreitung unſittlicher Schriften) verſtoßen zu haben. Der Staats
anwalt hatte 100 Mk. Geldſtrafe beantragt.

Soziale Ueberſicht.
Entbehrungslöhne. Die Sächſiſche Ofen- und

Chamottewaren Fabrik (vorm. Ernſt Teichert) in Cölln bei
Meißen zahlt dies Jahr eine Dividende von I8 Prozent
auf das Rechnungsjahr nach überreichlichen Abſchreibungen
und Rückſtellungen. Für 1894 wurden 15 Prozent Divi-
dende gezahlt. Die Porzellanfabrik Kahla bringt 20
Prozent zur Auszahlung. Die Maſchinenfabrik Germania
in Chemnitz hat einen Bruttogewinn von 613 000 M. er-
zielt, wofür ſie nach ſtärkeren Abſchreibungen und einer
Ueberweiſung an den Reſervefond von 80000 M. eine
Dividende von S Prozent zahlt.

Parteinathritzten.
Unſer Bremer Parteiblatt meldet: Die am Dienstag in der

Chr. Gottliebſchen Konkursſache ſtattgehabte Gläubigerverſamm-
lung ſtimmte einſtimmig einem Vergleiche zu, den der Konkurs-
verwalter mit der Firma Auer u. Ko. in Hamburg vereinbart
hatte und demzufolge die Druckerei und Verlag der Bremer Bürger
zeitung in die Hände der genannten Firma begeht nachdem die
noch notwendigen geſetzlichen Formalitäten erfüllt ſein werden.

In Berlin halten die Genoſſen am Mittwoch, als dem
18. März, 15 öffentliche Volksverſammlungen ab, in denen über
das Thema geſprochen wird: „Der 18. März und das kämpfende
Proletariat.“

Zur Arbeiterbewegnng.

Bremen. Die hieſigen Malergehilfen haben für heute
den Generalſtreik angekündigt, wenn ihre Forderung von 25 M
Mindeſtlohn für die Woche nicht bewilligt wird.

Den ſtreikenden Berg arbeitern in Karwin-Oſtrau haben
die Bergarbeiter Englands am 12. März telegraphiſ
ihre herzliche Sympathie ausgeſprochen, ſondern das Eintreffen
ausgiebiger Unterſtützungsgelder angekündigt. Bravo!Die S ha hekgeſellen Der beſchloſſen in
einer öffentlichen Verſammlung, heute Die Arbeit niederzulegen,
falls ihre Forderungen von den J nicht bewilligt
werden. Es ſollen gefordert werden Schaffung eines einheitlichen
Lohntarifs, neunſtündige Arbeitszeit und Anerkennung des Arbeits
nachweiſes der Geſellen. Der usſtand der Maler und Anſtreicher

Proletariat

nicht nur TroArbeiterſchaft kläglich ausgefallen.

zu
keit hinfort kraftvollem Selbſtbewußtſein Platz macht.

ne l verere
umfaßt etwa 1000 Perſonen. Ein Theil der MalermeiſterForderungen der Ausſtändigen n net hat

Die Kupferſchmiede der Fabrik von W. Bitter in We
ſind wegen Nichtbewilligung einer Minimalforderung von M.
pro Tag in den Streik eingetreten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. März 1896.

Jn Giebichenſtein haben heute bei der Wat
weier Gemeinderatsmitglieder für die dritte Klaſſe d
enoſſen Gerig und Ofterburg mit 314 gegen 2Stimmen Slirot,

ärzfeier wird auch heuer von der ſozialdemeDie
kratiſchen Partei begangen werden. Das Feſt findet i
Prinz Karl ſtatt und beſteht aus mehreren Geſängen d
Geſangvereine „Vorwärts“, „Freiheit“ und „Freie Sänger
ſowie auch der „LGiebichenſteiner Arbeiter -Liedertafel“
ferner aus mehreren Konzertſtücken. Die Feſtrede wir
Genoſſe Ad. Thiele halten. Die Märzfeier iſt ein Pro
letarierfeſt geworden wie der 1. Mai. Das Bürgertum will
an den 18. März 1848, an dem es Mannesmut zeigte, nich
gern erinnert ſein und überläßt es dem klaſſenbewußten Pro
letariat der Helden der Revolution ſich dankbar zu erinnern
Niemals wird in den Herzen der Mühſeligen und Beladener
die Verehrung für diejenigen erlöſchen, die in der blutiger
Märzwoche von 1848 ihr Leben opferten für Erringung de
Freiheit und der Gleichheit. Auch nach Paris richten ſit
an dieſem Tage unſere Blicke, wo vor 25 Jahren, am 18
März 1871 der Schlachtruf „Es lebe die Kommune“ erſchol
und wo ſich ein Kampf abſpielte zwiſchen dem Pariſer Pro-
letariat und der grauſamen Bourgeoiſie, der ſeinesgleichen
in der Geſchichte kaum ſindet. Gedenken wird auch das

der beſtienhaften Blutthaten, die von der
Bourgoiſie, an deren Spitze ſich Thiers ſtellte, am Prole-
tariat vollführt wurden. Möge auch die nächſte Märzfeierdurch zahlreichſten Beſuch beweiſen, daß unſere Arbeiter hef

weiß, was ſie ſich, ihren Jdealen und ihren Vorkämpfern
ſchuldet. Laßt, Genoſſen und Genoſſinnen, auch die dies-
malige Märzfeier zu einer Rieſendemonſtration werden.

Der Streik der hieſigen Konfektionsarbeite-
rinnen dürfte heute nachmittag für beendet erklärt werden,
nachdem geſtern Herr Sernau dem Drucke der Herren
Lewin und Brummer und Benjamin nachgebend, entſprechende
Zugeſtändniſſe gemacht hat. Die Streikenden werden über
Annahme oder Ablehnung der Zugeſtändniſſe heute nach-
mittag entſcheiden.

Veſchlagnahmt wurde Sonnabend abend in der
Volksbuchhandlung durch drei Kriminalpoliziſten die März
nummer des „Südd. Poſtillon.“ Außer den beiden am
Schaufenſter ausgehängten Nummern fiel der Polizei nur
ein Exemplar in die Hände, das aber von einem im Laden
ſtehenden Herrn ſchon gekauft und bezahlt worden war.
Was an der Numme“ Staatsgefährliches ſein ſoll, konnte
nicht in Erfahrung gebracht werden.

Die Firma Sernau war wohl im ſtande, mit dem größten,
wenn auch nicht beſten Teile ihrer hieſigen Arbeiterinnen fertig
z werden aber ſie täuſcht ſich ſehr, wenn ſie glaubt, ſich dieſes

illigen Sieges freuen zu dürfen. Die Arbeiterſchaft nimmt aller-
orten den Kampf mit der Firma auf und entzieht denjenigen Ge
ſchäften ihre Kundſchaft, die von Sernau Waren nehmen. Wie
ſchon ein Leipziger Geſchäft aus dieſem Grunde bei Sernau Be
ſtellungen rückgängig gemacht hat, ſo werden andre Firmen nach-
folgen. In Apolda haben die Arbeiter beſchloſſen, über die Hand
lungen von Schleſinger und von Becker u. Salinger die Sperre
u verhängen, wenn ſie ihre Waren noch fernerhin von Sernau
rn und dieſer die Forderungen der Arbeiterinnen nicht be

willigt.e Die Halle Hettſtedter Bahn ſoll in ihrer Geſamtſtrecke
Mitte Mai eröffnet werden können.

Die Kreiskonferenz für Naumbur r r hat ge
ſtern mit über Zweidrittelmehrheit beſchloſſen, das gegenwärtige
Parteiorgan des Kreiſes, den Volksboten, mit Ende Juni eingehen
u laſſen und vom Juli ab das halleſche Volksblatt als offizielles
Sarteiorgan des Kreiſes anzuerkennen. Unſer Blatt erhält dadurch

einen erneuten e von mehreren tauſend Abonnenten.
Stadttheater. Morgen findet eine Aufführung von Halèvys

roßer Oper „Die Jüdin ſtatt. Die Hauptpartieen liegen in den
dänden der Damen Frl. Breuer und Häbermann, ſowie der Herren

Hanſchmann, Lunde, Liſtemann und Kaula. Donnerstag geht
zum Benefiz für den äußerſt beliebten Herrn Alexander Lipowitz.
v. Moſers „Veilchenfreſſer“ in Scene. Her Lipowitz ſpielt darin
3 itor. Wir wünſchen dem Benefizianten ein gut beſuchtes

aus.
Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Der heute

beginnende Spielplan bringt u. a. in der aus 10 Perſonen beſtehenden
Alexander Nevsky-Truppe als (echte) ruſſiſche Ge-
ſangs- und Tanz Geſellſchaft eine Glanznummer aller
erſten Ranges, welche bisher im Wintergarten in Berlin das grißte
Aufſehen erregte. Auch im übrigen iſt für Abwechſelung un Er
heiterung reichlich geſorgt, ſo daß auch der neue Spielplan eine
große Anziehungskraft ausüben dürfte.
Nachdem der Pferdebahnwagen No. 1 am Sonnabend
in der zweiten Mittagsſtunde mit einem ſchwerbeladenen Geſchirr
auf der Leipzigerſtraße karramboliert hatte, fiel auf der Rückfahrt
am Leipziger Turme eine Scheibe des Wagens heraus und traf
ein Pferd des Haaſeſchen Möbelwagens. Als der Handlungslehr-
ling Stein nachſehen wollte, ob das Pferd verwundet worden ſei,
traf ihn ein Hufſchlag des Tieres ans linke Knie, ſo daß Stein
unter großen Schmerzen nach Hauſe gehen mußte.

Glück auf! Auf Grube Marie bei Deuben wurde dem
Arbeiter Müller aus Tackau, der mit dem Arm zwiſchen Treib
riemen und Riemenſcheibe geraten war, der rechte Arm furchtbar
ermalmt. Dem Häuer Winkler aus Beyernaumburg wurde aufrube Zuverſicht bei Kochſtedt von einem urichchnellenden

Hebel das rechte Handgelenk zerſchlagen. Auf Grube 395 bei
Reußen (Zeitz) wurde der Arbeiter Neubauer durch Paraffin am
rechten Auge ſchwer verletzt; möglicherweiſe geht das Auge verloren. Die rechte Hand verbrannte ſich auf Salgbergwerk Neu

ſtaßfurt der Arbeiter Schumann.
Das linke Bein verbrühte ſich

der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik, als er beim Nachgeben
des Deckels auf der Kondenzwaſſergrube in dieſe mit dem einen
Beine hineinglitt.

Jn ſeiner Trunkenheit verurſachte Sonnabend nachmittag
der Geſchirrführer Roth e auf der Mangsfelderſtraße dadurch einen
Auflauf, daß er ſich an dem ihn zur Ruhe verweiſenden Schutz
mann vergreifen wollte. Rothe wurde arretiert.

Giebichenftein. Jm Schlachthauſe des Fleiſchermeiſters
Daniel wurden an einem Schweinskopfe, einer Speckſeite und einem
Schinken gefälſchte Stempel entdeckt. Das Fleiſch war noch nicht
J Weh unterſucht worden und ſtammte von einem tuberkuloſen

inde her.
Trotha. Die Gemeinderatswahl am Sonnabend iſt für die

Auf ihren Kandidaten fielen
nur 15 Stimmen, während die beiden bürgerlichen Kandidaten 76
be 41 Stimmen erhielten. Unſere Genoſſen werden alles dran-

ſetzen haben, daß die grauenhafte Feigheit und Teilnahmsloſig

der Schloſſer Kitzing in

Magdeburg. Die Erbauung einer Verbindungsbahn mit
elektriſchem Betrieb von hier nach Schönebeck iſt in Vorbereitung.
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Wettin. Zum Mordproezeß Hering. Unter großem Andrange des Paublik.ms fand am Freitage die Beſicht W der

Thatorte ſtatt. Jn den Kreiſen der Bürger iſt man feſten
Ueberzeugung, Hering ſei der Mörder geweſen. Man bedauert,
daß dem Angeklanten ſo unendli h viel Vertrauen entgegengebracht
worden iſt und s wird gefolgert: War der Anzklagte als Ge
richtsperſon fähig, kleine Leute um ihr Erbteil zu betrügen, ſo
ſchreckt er auch davor nicht zurück, „ſeinen beſten Freund zu er
morden. Ob dieſe Folgerung richtig iſt, ſei dahin eſtellt. Das

eine ſteht aber feſt, das t iam e ſ Vertrauen zum Gericht iſt durch den
anz bedeutend erſchüttert worden. Das Mißtrauen

regt ſich au gegen die Geſchworenengerichte, weil gefliſſentlich
von gewiſſer Seite die Meinung verbreitet wird, die Ge chworenen
würden den Angeklagten aus dem Grunde von der Anklage des
Mordes freiſprechen, weil ſie ihm als „gebildeten Mann das ge
meine Verbrechen nicht zutrauen. Hering trug bei der Beſichti

ſeine eigene Kleidung und machte dadurch einen bedeutend
eren Eindruck als in geh war in einerDroſchke. von 2 Polizeibeamten begleitet, befördert worden und traf

um 10 Uhr vor dem Rathauſe in Wettin ein. Um den Andrang
des Publikums einigermaßen zurückzudämmen, waren aller Art
Sicherheitsmaßregeln getroffen worden. Nach dem Eintreffen der
Gerichtsbeamten und Geſchworenen beſichtigte man zuerſt das
Rathaus und mußten die Zeugen ihre Wahrnehmungen dort erklären. Vom Rathauſe ging es durch die Paſtorgaſſe wo das
Dienſtmädchen Anna Jentſch die Stelle be eichnete, an der ſie

ering und Böttcher am betreffenden Abend geſehen haben will.
ach Paſſieren der r durchſchritt man die Borngaſſe

und kam auf den nach Döſel führenden Weg, wo Briefträgerilliger Böttcher in Begleitung des Mannes, der vernntäch
)ering war, begegnet ſein will. Sodann kom man nach Beſich-

tigung des Flutgrabens an den eigentlichen Thatort. Es wurden
die Stellen bezeichnet, wo ſich die Blutlachen befanden, wo die
drei Menſchenzähne gefunden worden ſind und wo die Schleif
ſpur war. Hierauf beſichtigte man noch den Fundort der Leiche,
und dann begab ſich das ericht nach Wettin zur Beſichtigung
der ren Wohnung. Zur rn der ter vomRathauſe bis zur Fundſtelle der Leiche bttchers wurde vom Ver-

teidiger des Angeklagten und dem Bureaugehilfen Weiß der Weg
abgeſchritten, woraus man ermittelte, daß beide Herren einen

eitraum von 24 Minuten dazu gebraucht hatten. Der Ange
lagte änderte ſein Benehmen ſo wenig bei Beſichtigung der Mord

ſtelle als bei Beſichtigung ſeiner Wohnung und der dortigen Boden
räume. Er blieb ſiets gleichgiltig und gab auf Befragen
kurze und geſchickte Antworten. Auffällig erſchienen war Herings
Benehmen bei der Fahrt nach Wettin. Hierbei ſoll er eine Herrn,
der ihn von Burg her ſehr gut kannte, aus der Droſchke heraus
freundlich grüßend zugenickt haben. Des Angeklagten Ehefrau
wurde bei Beſichtigug der n laut weinend angetroffen.
Es wurde ihr ſeitens des Gerichts bedeutet, ein Zuſammentreffen
mit ihrem Manne zu vermeiden, um der Bedauernswerten weiteres
Herzeleid zu erſparen. Aus Mitteilungen von Wettiner Bürgern
erfuhr man, daß des Angeklagten Vater Polizeikommiſſar in
Burg geweſen iſt. Nach Beſichtigung des Hofraumes und Gartens
des Schneidermeiſters Arndt, wo am 20. Dezember Böttchers blu
tiger Rock gefunden worden iſt, begaben ſich die Gerichtsperſonen
wieder nach Halle. Bis jetzt ſcheint die Sache für den ſchlauen
und ausgefeimten Angeklagten doch noch nicht ganz ungünſtig zu
ſtehen, da man es wohl nicht gut unternehmen kann, ihn auf
Grund ſolcher nd hin zum Tode zu verurteilen,

Halberſtadt. Nach rauh Haft hat Gen. Hurlemann das Gefängnis verlaſſen. Nicht bloß mehrere Genoſſen
en auch eine Anzahl Polizeibeamte begrüßten den Freige-
aſſenen.

Erfurt. Ein Zeichen hen Unter den Geſtellungs-
tie welche ſich der Frühjahrsmuſterung zu unterwerfen

aben, befinden ſich nicht weniger als 24 Perſonen, welche aus
dem hieſigen Landgerichtsgefängnis zur Muſterung vorgeführt
werden.

Sömmerda. Die Mordkultur macht rüſtige Fortſchritte.
err v. Dreyſe hat der Regierung eine „PiſtolenMitrailleuſe“ zum
aufe angeboten, die in der Spandauer Gewehrfabrik geprüft wird.

Die Waffe iſt eine Erfindung des italieniſchen Hauptmanns Nurolla,
der das alleinige Fabrikationsrecht an v. Dreyſe verkauft hat.

Brachſtedt Unter den Mitgliedern des hieſigen patriotiſchen
Geſangvereins kam es vor kurzem nach Verlauf der Singeſtunde
zu einer blutigen Schlägerei, wobei der Maurer Albert Vetter
mittels le wrchen n derart bearbeitet wurde, daß er
mehrere Wochen arbeitsun

ſtadt wegen Verleitung zum Meineide zu 2

Siebigeroder Stein t de bef hgeſpeiſt wird. Einen albernen Streich verübte ein Fleiſchergeſelle

in Kalbe a. d. Mulde.

Halle. 14. März. Vor Fortſetzung der Beweis aufnahme be
antragte der Staatsanwalt, ſowie der Verteidiger noch einige
Zeugen zu laden. Ein r r Manometerfabrikante aus Halle, ſoll bei dem Gaſtwirt Rauchfuß erzählt haben,

ſich am Abend des 17. Dezember bei Wettin verirrt und dort einen
Mann geſehen zu haben, der verdächtig und eiligen Schrittes vom
Thatorte gekommen ſei. Weiter ſoll der bei der Verhandlung ſchon
als verdächtig zur Sprache gekommene Fritz Gründler der Hering
ſehr ähnlich ſehe, als Entlaſtungszeuge herbeigerufen werden.
Gründler habe mit Hering im Thewsſchen Hauſe gewohnt, dort
ein Geſchäft betrieben und ſei in Konkurs geraten. Zur Zeit der
That ſei Gründler, der ſich ſchon vagabundierend umhergetrieben
haben ſoll, in Wettin bei ſeinen Eltern geſehen worden und am
19. Dezember ſoll er auf dem halleſchen andgericht geweſen ſein.
Der Angeklagte giebt ſodann bekannt, daß ihm während einer
Haft Haare vom Kopfe, aus den Augenbrauen und vom Barte
entnommen worden ſeien und zwiſchen den Fingern des Er
mordeten Spuren von ausgerauften Haaren gefunden worden
wären. Er bittet um Auskunft über das Reſultat des Haarver-
gleichs, worauf ihm bedeutet würde, daß darüber die Vernehmung
der Sachverſtändigen Klarheit ſchaffen werde. K.Es wurden hierauf mehrere Zeugen vernommen, die ſich über
die Vermögenslage des Angeklagten äußern ſollten. Hotelbeſitzer

hVnuübortroftone Auswahl sämtlieher Neuheiten in:

Damon- und Kindor- Konfektion

Tadolloser Sitz. Vornohmer Geschmack. Anerkannt billigste Preise.

Köhler bekundet, der Angeklagte habe am 17. Dezember von ihm
zage M. e wollen und als K. nur 40 M. zur V

atte,
der Bedingung, das Geld am darauffolgenden

Betrage 470.90 M. wieder zurückerhalten. Fleiſchermeiſter Böhme,
der vielfach mit dem Angeklagten verkehrt und ihm einmal 500 M.

Der Ange

e r e e

erfügung
abe Angeklagter mit dem Betrage fürlieb genommen unter

ontag wieder
urückzuzahſen, was aber nicht geſchehen ſei. Rentier Knaths hat
em Angeklogten im April 1894 500 M. geliehen und von dieſem

er hat zur Bezahlung von Koſten an die Klinik, bekundet,
den e nach 4.--5 Monaten wieder zurückerhalten zu haben.

lagte habe nicht über re Verhältniſſe hinaus gelebt
uno ſich Frauensperſonen enüber ſehr zurückhaltend bewegt.Dem Gaſtwirt und Hotel eher Einicke in Wettin ſchuldet der
Angeklagte noch einen Zechbetrag ger Wein u. ſ. w. Bei Be
ſprechung dieſer Angelegenheit erfuhr man, daß Hering einen

ahresgehalt von 2300 M. nebſt 180 M. Mietsentſchädigung
ezog, alſo ein Gehalt, für welches man in Wettin r gut leben

kann. Kaufmann Gerlach, der Schwager des Angeklagten, erklärt,
Hering habe ſich einmal für den Schwager Weber verpflichtet, zur
Abwendung einer Subhaſtation einen größeren Geldbetrag zu
zahlen, als aber der Angeklagte nachher ſein Wort nicht gehalten,
habe er ihm einen groben Brief geſchrieben. Herings Frau habe

15000 M. geerbt und Hering habe von dem Gelde ſeine
erwandten unterſtützt. Nachteiliges über Herings Familienleben

iſt dem Zeugen nicht bekannt. Zimmermeiſter König hat dem An
geklagten im Jahre 1892 900 M. geliehen und dieſen Betrag wieder
urückerhalten. Jm Jahre 1893 erſuchte Hering wieder um ein
arlehn von 600 M., welches er angeblich für ſeinen Bruder

arg wollte, der damals in Eheſcheidung lag. Dieſes Darlehn
at der Angeklagte ebenfalls erhalten, aber nicht wieder zurück

erſtattet. Recht n hatte ſich der Angeklagte Hering dem
L Herrn ühlenpächter Thielecke gegenüber benommen.

etzterer hatte dem Angeklagten im Februar 1894 500 M. geliehen
und davon, als er ſein Geld nicht wieder bekommen, dem früheren
Amtsrichter Stübe Mitteilung gemacht. Thielecke bekam darauf
ſein Geld und ſoll dann wegen der Mitteilung an den Amtsrichter
von dem Angeklagten in gemeinſter Art und Weiſe beſchimpft
worden ſein, ſo daß Dr. Menicke, den Thielecke, der dere
Aeußerungen nicht gehört hatte, bezüglich der Aeußerungen Herings

ewarnt hat. Hering ſollte unter anderem die Drohung ausge-
toßen haben, den Thielecke niederſchlagen zu wollen, wo er ihn
träfe. Gelegentlich dieſer Bekundungen erklärt Zeuge Amtsrichter
Kyr nachträglich erfahren zu haben, vom Angeklagten nach der

mtsſuspendierung in niederträchtiger Weiſe beredet worden zu
r Angeklagter habe ihm redet, er wäre zur Strafe nach

ettin verſetzt und eines Tages e Angeklagter anderen Perſonen
zum Scheine ein Aktenſtück gezeigt und dabei die Aeußerung gethan:
„Nun wollen wir einmal ſehen wer des Amtes entſetzt wird 9
oder der Amtsrichter.“ Der Angeklagte erwiderte diesbezügli
in erregter Weiſe: „Jch weiß gar nicht mehr, was ich ſagen ſoll,
es iſt unerhört, mir ſo etwas nachzureden. Ich war 6 Jahre in
Wettin, war gegen jedermann gefällig und habe niemand etwas
uleid gethan.“ Fleiſchermeiſter Ehrig hat dem Angeklagten imFahre 1894 für Verwandte einmal 300 M. geliehen und das Geld

nicht wieder bekommen. Zeuge hat den Angeklagten an ſeine Ver
flichtung nicht erinnert noch gemahnt und ſcheint demnach zu-
rieden geweſen zu ſein, daß er ſein Geld los war. Zeuge Kauf-

mann Hünecke, der dem Angeklagten zur ſelben Zeit einmal 500
und noch 1200 M. er hatte, iſt nur in Höhe von 33 M. ge
n worden.ngeklagten einmal 20 M. geliehen, dieſen Betrag aber anderen
Tags wieder erhalten.

Gewerbegericht vom 12. März.
ur Verhandlung ſtanden 11 Sachen
er Arbeiter Auguſt May klagt gegen den Spediteur Karl

Kuntze wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 36 M.
Da beide Teile nicht erſchienen waren, gilt die Klage als zurück

genommen.
Es klagt der Chemiker Ludwig Sorge gegen die halleſche

Zuckerraffinerie wegen Lündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung
von 150 M. Sorge war bei der Zuckerraffinerie als Chemiker
gegen einen monatlichen Gehalt von 150 M. angeſtellt und am
27. Februar ohne Kündigung entlaſſen. Da Kläger nicht erſchienen
war gilt die Klage als zurück genommen.

Auch der Photograph Thiele war von ſeinem Prinzipal, dem
bot wahen Gebhardt hier, ohne weiteres entlaſſen, weil er
an einem Nachmittag eine Stunde zu ſpät ins Geſchäft kam und
dadurch angeblich eine Kopierplatte verdorben wurde. Kläger be-
fand ſich bereits ſeit I Jahren in dieſer Stellung. Er läßt 3 M.
von ſeiner Forderung für den entſtandenen Schaden ab und be-

kommt noch 43.50 M. 4Mit einem Vergleiche endeten auch die Klagen der Glaſer Ni-
eolai und Arnold gegen den Glaſermeiſter Putzey hier wegen
kündigungsloſer Entlaſſung. Die Kläger waren von Putzey auf
ihre Verſicherung, daß ſie tüchtige Kräfte ſeien, engagiert, aber
nach 8 gen bereits wieder entlaſſen worden. Nicolai erhält 15
und Arnold 20 M.

Vertagt wurde dann noch die Klage des Steinmetz Louis Wen-
denburg gegen ſeinen Bruder den Steinwetzmeiſter Karl Wen-
r urs wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Beklagter hatte

en Winter über und zwar nur wie er angiebt, bis zum
Frühjahr beſchäftigt und zwar aus Mitleid, weil Kläger ſtarke

amilie beſitzt und keine andere Arbeit bekommen konnte. Da
Beklagter nicht ſelbſt erſchienen war, ſondern ſich vertreten ließ,
a veſchloſſen, Beklagten zum perſönlichen Erſcheinen auf-
zufordern.

Vertagt wurde gleichfalls die Klage des Oberkellners Max Neu
rock gegen den Reſtaurateur Fritz Hermes, wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung auf Zahtung von 82 Mark. Kläger war bei
Hermes als Oberkellner thätig geweſen, war aber öfters erſt gegen
10 Uhr aufgeſtanden und hatte Kläger nach einem kleinen Wort-
wechſel mit ſeinem Prinzipal ſeine Stelle aufgekündigt. Hermes
hatte darauf geſagt: „Wenn Sie morgen früh nicht 10 Minuten
nach 8 Uhr unten ſind, dann ſind Sie entlaſſen“, womit ſich
Kläger auch einverſtanden erklärt hatte. Er war zwar noch ge
weckt worden, ſtand aber erſt gegen *,9 Uhr auf. Zur Beweis-
aufnahme ſollen zwei Zeugen vernommen werden. Seine hohe
Forderung normiert ſich aus 30 M. für die 14 Tage Penſion, 10
Mark Salair, er hatte nämlich 20 M. Salair pro Monat und
freie Penſion und pro Tag 3 M. Trinkgelder. Die Forderung
der Trinkgelder reduziert er auf 1.50 M.

Aus dem Reiche.
Berlin. Sonnabend früh brach auf dem Militärbahnhof in

Schöneberg in der Montierungskammer Feuer aus; dasſelbe ver-
breitete ſich über den ganzen Vorrath des Raumes und den Dach-
ſtuhl. Der Brand wurde nach einer Stunde bewältigt. Von
den 22 Morden, die in Berlin und Umgegend in den letzten
acht Jahren vorgekommen, ſind in 14 Fällen die Thäter unent-
deckt geblieben und nur in acht Fällen konnten die Urheber durch
die Kriminalpolizei ermittelt werden. Von der Equipage
des Kaiſers wurde am Sonnabend die Friſeuſe Vendt über-
fahren, doch iſt ſie nicht weiter zu Schaden gekommen. Bei
den Anarchiſten Spohr, Landauer und Weiß wurden Haus-
ſuchungen abgehalten. Es iſt nichts die confiscierte MärznummerBelreffendes gefunden worden.

Würzburg. Vor dem hieſigen Schwurgericht gelangte die An
klage gegen den nationalliberalen Rechtsanwalt Dr. Ludwig

Jachketts,
Regenmäntel,

eiter hat noch Klempnermeiſter Winter dem

gar aus Frankfurt a. M. wegen Sittlichkeitsverbrechen zur

177 des R.-St.-G.- B.
erhandlung. Die Anklage iſt erfolgt auf Grund der s 176 und

Der Angeklagte war im vergangenen Jahr
als r im 6. bayriſchen Infanterie Regiment zum
Herbſtmanöver
im

Am 20. Sep
ers Leo Kneiſel.

Quartier
oll er gegen die

ngezogen. tember ſuchte er
Dabei ſ

23jährige Tochter einen Notzuchts ver ſuch verübt haben. Am
10.
beim
wies. Am 1
des Unterſu

h

Umhänge, Kragen,
Blusen, Morgenröcke
und Unterröcke.

e des Mü

ezember erfolgte durch den Bräutigam Anzeige gegen ihn
cht, das die Sache an die Staatsanwaltſchaft ver

Januar 1896 wurde Dr. Zoſeph auf Anordnu
r am Landgericht Aſchaffenburg in H

enommen,; ſein Antrag, ihn gegen Kaution aus der Haft zu ent
aſſen, wurde wiederholt abgelehnt, obgleich nach dem Ergebnis

der heutigen Verhandlung der Unterſuchungsrichter ſelbſt bereit
wäre, Dr. Joſeph frei zu laſſen. Der Angeklagte ſchilderten Vorfall ausführlich, jede Schuld entſchieden beſtreitend. Einen

Widerſtand des Mädchens habe er nicht im geringſten wahrge-
nommen. Die Hauptbelaſtungszeugin erklärt in h
mit ihrer eidlichen Angabe vor dem Unterſuchungsrichter, ſie ſ
mit dem unter Anklage geſtellten Vorgehen Joſephs nicht einver
tanden wer aber ſie ſei ſo beſtürzt geweſen, daß ihre That
aft völlig gelähmt war. Sie habe auch nicht ſchreien können.

Einige Aeußerungen, die ſie gegen den Angeklagten während des
Vorgangs gemacht, ſtellt ſie nicht in Abrede, ebenſo giebt ſie die
Möglichkeit zu, daß Joſeph ihre durch die Beſtürzung herbeige
führte Willenloſigkeit als Einwilligung angeſehen habe. Aus dem
weiteren Verlauf der Verhandlung iſt beſonders die Vernehmung
der vier, von Verteidigung und Staatsanwaltſchaft geladenen
Sachverſtändigen hervorzuheben. re Dr. Reubold, Privatdozent Dr. Seiffert, Soſtat Dr. Oppenheimer und Landgerichtsrat
Dr. Roth.) Sie ſtimmen darin überein, der Schreck habe die Haupt
zeugin nicht am Schreien hindern können; nach der Art des Vor

angs hätte es zum Teil ihrer aktiven Mitwirkung bedurft. Der
räutigam des Fräuleins, der die Anzeige erſtattete, erklärte er

und ſeine Braut wären mit einer S Bitte um Ver-
eihung zufrieden geweſen. Der Verteidiger Sauer erwidert, der
lngeklagte habe eine ſolche ja angeboten, der Zeuge ſie aber ab

en worauf dieſer erklärt, es wäre ihm die Schwere des Vor

gtäg

alls erſt ſpäter zum Bewußtſein gelangt. Dem Mädchen wie
em lag wird von den Zeugen ein glänzender Leumund

ausgeſtellt. Herr Karl Ludwig erzählt, diern nationalliberale Partei, deren Vorſtandsmitglied der
ngeklagte iſt, habe im Vorſtand deſſen Rücktrittsgeſuch abgelehnt

ebenſo habe der Vorſtand des kaufmänniſchen Vereins, deſſen
Rechtsbeiſtaud Dr. Joſeph iſt, einſtimmig beſchloſſen, ihn bis zum
Ausgang der Sache in dieſer Funktion zu belaſſen. Das ſei ge
ſchehen, weil man an beiden Stellen den Angeklagten eines Ver
brechens nicht fähig halte. Der Staats anwalt hält die Anklage
nachdrücklich aufrecht. Er kritiſiert ſcharf das Verhalten des An
e man würde es menſchlich erklärlich gefunden haben,
ätte der Bräutigam die Hand gegen ihn erhoben. Das Geſetz

ſchütze Zucht und Sitte. Die Geſchworenen verneinten beide
Schuldfragen, worauf Freiſprechung des Dr. Joſeph erfolgte.

Altona. Ein Offiziersburſche des 31. Infanterie Regiments
hat ſich erhängt. Motiv: unbekannt.

Bayreuth. Recht appetitlich. Bei der Rekrutenaushebung
wurde ein in einer Bäckerei bedienſteter Geſekle angehalten,
der nicht nur in hohem Grade krätzekrank, ſondern auch noch mit
einem h tekiſchen Hautausſchlag Lehaftet war. Der Betreffende
wurde ſofort in das ſtädtiſche Krankenhaus verbracht. Auch in
einer zweiten Bäckerei wurde ein krätzekranker Geſelle vorgefunden.

Königsberg. Wegen eines Mordes wurde am Sonnabend
gegen den Gerichts aſſeſor Borchert verhandelt, welcher am
6. Februar im Trenker Wäldchen in einem Piſtolenduell unter den
ſchärfſten Bedingungen mit dem Premier- Leutnant im 16. Feld
artillerie-Regiment, Seidenſticker, dieſen nach dem vierten Kugel
wechſel durch einen Schuß in die Leber ſo ſchwer verwundete, daß
der Verwundete nach einer halben Stunde ſtarb, ohne das Be
wußtſein wieder erlangt zu haben. Borchert wurde zu zwei Jahren
Fern haft verurtheilt. Andern Mördern hackt man den

opf ab.

Vermiſchtes.
Petroleumquellen in Brand. Durch eine in den Pe

troleumquellen Melikows entſtandene Feuersbrunſt wurden acht
derſelben ſowie zwei Fabrikanlagen zerſtört. Zwei Arbeiter ver
brannten, fünf wurden ſchwer

Aus der guten Geſellſchaft. Ein junger Mann aus
angeſehener Familie, die auch mit einem Mitglied der ungariſchen
Regierung verwandt iſt, hatte ſolch auffallendes Glück im Spiel,
daß er während der letzten Saiſon im Kaſino zu Budapeſt über
700 000 Gulden gewann. Nach längerer Beobachtung wurde er
als Falſchſpieler entlarvt, er weigerte ſich aber, ohne Aufſehen
aus dem Kaſino auszutreten, wie ihm nahegelegt worden, ſondern
provozierte vielmehr ſeinen Warner. Wie bekannt wird, heißt der
h Joſeph v. Daniel und iſt ein Verwandter des Handels
miniſters.
Von einer Zuſammenkunft der Dreibunds Monarchen
iſt vielfach, beſonders in ausländiſchen Blättern, die Rede. Die
kaiſerliche Yacht Hohenzollern hat ſich bereits nach dem Mittel
meer begeben, der Kreuzer zweiter Klaſſe Kaiſerin Auguſta iſt
ebenfalls dahin abgedampft und dürfte der Yacht Hohenzollern
als Begleitſchiff dienen. Dem Pariſer Temps wird telegraphiert:
„Es iſt wahrſcheinlich, daß der Kaiſer von Oeſtreich, der dann im
Begriffe ſtehen wird, Kap Martin zu verlaſſen, ebenfalls an der
Zuſammenkunft des deutſchen Kaiſers und des Königs von Italien
teilnehmen wird.

Aufrufan alle
Maſſchiniften, Heizer und Berufsgenoſſen in Deutſchland.

Am 1. und 2. Oſterfeiertage wird in Hannover im Lokal
der Börſe, Oſterſtr. 16b, die dritte Generalverſammlung
des de Verbandes der Maſchiniſten und Heizer abgehalten,
wozu die Maſchiniſten und Heizer, ſowie Berufsgenoſſen Deutſch
lands eingeladen werden, ſich durch Delegierte dort vertreten zu
laſſen, um r an den Verband zu gewinnen. Dem Verband
gehören zur Zeit 28 Vereine beziehentlich Filialen an.

Die vor einiger Zeit vom Verband aufgenommene Lohnſtatiſtik
zeigt ein erſchreckendes Bild von dem Elend in unſerem Beruf:
der langen und nur teilweiſe durch die Natur des Betriebes (elek-
triſches Licht!) bedingten Arbeitszeit, die in vielen Fällen bis 19
Stunden täglich beträgt, während die Löhne trotz der in der un
erträglichſten Hitze zu leiſtenden körperlichen Anſtrengung äußerſt

ering ſind, ja ſogar herab bis zu 10 Pf. pro Stunde ſchwanken.
zenn man bedenkt, daß ſchon die geringſte Unaufmerkſamkeit und

Unkenntnis betreffs der allgemeinen Regeln des Dampfkeſſelbetriebes
Leben und Geſundheit unſerer Mitarbeiter gefährdet, ſo iſt es
wohl an der Zeit, daß die Kollegen ſich überall organiſieren, um
beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen zu erringen. Wir richten
deshalb an unſere Berufsgenoſſen die Aufforderung, in allen Städten
Deutſchlands Maſchiniſten und l veziehentlich Filialen
zu gründen und ſich dem deutſchen Maſchiniſten- und Heizer-Ver
bande anzuſchließen, der ſeit vier Jahren beſteht und in Berlin
ſeinen Sitz hat.

Die Vereine bez. Filialen haben die Aufgabe, ihre Mitglieder
theoretiſch wie praktiſch zu unterweiſen, damit dieſe auch befähigt
ſind, ihrer verantwortungsvollen Stellung vorzuſtehen. Der Ver
band, der von den Vereinen bez. Filialen gebildet wird, hat die

Geschäftshaus
J. LEWVWIMN

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Auswahl- Sendungen bereitwilligst.
Spezial-Katalog gratis und franko.
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Kollegen in jeder Lebenslage zu unterſtüdurch Stellenvermittelung. Gewährun ützen, ſo unter anderem jedem aufs beſte empfehlen, der an den Offenba ipzigerſ 25 Der Sawei tg von Recht rungen eines edlen und Leipzigerſtraße 25). Der Wilhelgang der Hinterbliebenen Verſtorbener, J e nen Geiſtes Erbauung, Genugthuung und Freude zu finden vermag. Kiarg vahner (Frendenplan a u Vöden t x
achzeitſ rift Der deutſche Ma chiniſt und eizer u. ſ w Ein täts Profeſſor Dr. phil. Otto Fronke und Marg rretbe S aimpff d
i Kollegen an einem Orte können dem Verbande auch als Hrieſkaſten der Rrdaktion. (Königeberg i. P. und Merſeburgerſtraße 37). D r Maurermeiſier

itglieder deitreten. Zu näherer Auskunft und zur Ueberſendung Ammendorf. In der Konſ t iſt nung Emil Klepzig und Selma Nawreih Jahn raße und Berliner

e tn ſehen e e e et etnicht Raum geben. Es bleibt Jhnen überlaſſen en Zuſendungen Wolff (London und Landwebrſtraße 25). Tec Fabrifarbeiter mon
zu weiterer Po- Wilhelm Liebig und Anna Friedrich (D inlemik den A e e Friedrich ieskau und Harz 48). Der pränLitteratur. Tenſſchenthal, Sie nicht aber der Gerichtsvollzieher we alen e eng S hrvner und Matdetene Hm 7

Wir leben in einer bewegten Zeit. Wie in ei der Lohn entſprechend hoch iſt. wenn S ebobren S D.Kaleidoſcop tauſchen die Erighiſſe n üns W 3 n T r a Polizei Sergeanten Guſtav Oehlſchläger einevon geſtern wird durch den Taumel von morgen ab iſt t Quittung. ahete Johannes Kiel äaue ne L Wagen ch o Afr (Untgeg v drängt ſich das Gefecht der Parteien, der Zuſammen Für die ſtreikenden Konfektionsarbeiter gin in (Glauchgerſtraße 42). Dem Brauer Otto eroib en e w. die
J das Ach Welten und der jungen Sonnen, aus deren An Geburtstagsfeier in Giebichenſtein 3.31 M. Anaen ein. Kurt Böllbergerweg 84). Dem Fleiſcher Otto Stroh eine z mon
a o n gunt u r wir Leben Von zielbewußten Kupferſchmieden der Filiale Halle 26.25 Pf u r Wuchererſtraße 19). Dem Handarbeiter Joſeph

in en ange te eit. m ein S., l C u S 8 2 2ren die ſe der enden ke ine Santa en Durch K. B. von K. M. an die Parteikaſſe 50 Pf. aboeliefert. Jan pire n en nie
Kämpferin für das Hohe, Edie und Gute vie Bor e Bertha Der Vertrauensmann. Ninenraße a Winzer eine T. Hedwig Margarethe Friedae vag o Gute, aronin Bertha Lindenſtraße 8). Dem Bauunt Ri n Sv hin We er r da de Fer d inbaftierten Maurerarbeitsleute von Tapezierer Hübler Wenn er eantenſir ehe e De Hereandienee ditbin

heran s I erlin, M. erhalten. atenge eie eE. d n Kriege en gegen oder dem em mied Albert Bohne ein S. Fri P t T ius-frieden Führen die Geſchehniſſe, die Th iſtes- Fritz Paul (Thomaſiuse unſerer Zeit zum 3 oder idnſch pung Seit Heiteres. We h Wirbetg. Deemiung Je e r d tn gen n u n er ne ind Ein Kind ſeiner Zeit. Vater: Nun, Herr Lehrer, wie a 3 Dem Malermeiſter Karl Metz ein S. r.e c zohin Sie hat uns in dieſem Buche ind Sie mit meinem Sohne zufrieden Lehrer: raße 26). mann
eine kritiſche Geſchichte des Jahres 1895 geſchrieben. Eine Welt im Geſchichtsunterricht e h er nmer die Jaheeh M GHeſtorben: Des Karuſſellbeſitzer Albert Ette T., Margarethheit e von t der r Sie dieſe den Telephonnummern. Jahreszahlen mit 3 u u 6). Des Handarbeiter Hermann dige

te 9; f. der hohen Warte edler Menſchlich S. totgeboren (am Kirchthor 26). Des Mkeit, auf den Zinnen der Ziviliſatio é itä S r. De Mechaniker Gottliebleuchtet uns mit der hellen Fackel rer Gaſtes de Frehnriſe von Standesamklithe Uachrichten. r obere e gert gehn 6 rger dec v n erkennen Dorthin! Hane, der 14 März. t 71 J. (Mühlweg 27). Der Rentner Mag Nauſche
gehobenem Arw, dorthin! und hoch ſchwenkt ſi ief Der S (Lindenſtraße 12). f in Sebaſtian 27 J.i e r in S wer Wir ten iſe gehe e e glraße 72 e Swreiherſueße gnd Trle (Klinik). Emma Rohe n Äthin Sebaſtian 27 J

reſſante Erſcheinung aus der Feder der gefeierten Autori Rudolf Hasge Naragret je 19. Der Kauf TS 3 gefeie u T e Wer ge und Marzarethe Wehage Charlottenſtr. 6 i dic Ncreſſion vrenwerſich F Frſurer in Da

Lager in p n S SI Blasche ger bester in- und ausländischer Stoffe zur

ohneidermeister e iſler Herkkengäkderobee J u
n nach Mas igr. Steinstrasse 81 s und neuesten Facons zu billigen Preisen.

Für guten Sitz leiste ich die weitgehendste Garantie

3 See e h e cer r e 9 en 7 e eS 2S eDiens von Halle und Umgegend. S Sienstag den 17. März abends S. Uhr in Faulmanns Reſtaurant S S
e Mitglieder-Verſammlung. D 13DF Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht. W SG Der Vorſtand. R S2 v S 6 8roße öffentliche Verſammlung der anniſche Straße 12. Se S

aurer j tollW 1 Svon Halle und Umgegend. e o SMittwoch den 18. Mär; abends 8 Uhr in der Moritzburg S1. Vortra Der K Tagesordnung etrag: „Der Kampf ums Daſein“. Referent: Stadtverordne Werk 58Abel lter aadnn enuge und Eiſenwaren5 r des Generalfonds. Gr ö S te Ausvwf l J. Se g zum Gewerkſchaftskartell. a Billigste Pr else. S
Fs fordert danrer auf ieſer Rer ehe r re fade alte Maer auf. za diſer Vrſgnnntng ne griwenen eDer Vertrauensmann. r r eAchtung, Maler! n henen Bane dS I 0 n Dienstag den 17. März 1896.exst t 180. Vorſtell. 129. Abonnem. Vorſtell.Dienstag den 17. März 1896 abends 8 Uhr in der „Moritzburg“ Farbe weis-

ger z ſt Harz 51. e Die Jüdin.ch V r k. Große Oper in 5 Akten von E. Scribe.z öſfent i 7 erſammlung. Muſik von Jacques Halevy.agesordnung: 1. Moderne Arbeiterbewegung. Ref Herr Stadt- t Raverordneter C. Krüger. 2. Stellungnahme zur 2 ntwort de Penng 3 u 2 Mittwoch den 18. März.
ſchiedenes. im zahireiches Frſcheinen erſucht Ter v 181. Vorſt. 52. Vorſt. außer Abonn.75 rtan. Zum Benefiz für Alexander Lipowitz.Allen meinen z Grſchätts-Zlebernahme. Der Veilchenfreſſer
u Allen erten Nachbarn Freunde ige ich hi Lußſpiel i jkern coo das Material und Vittnalſenge ad vor denn r r 14jehmann käuflich übernommen habe. Bitt das Ver eine 5 2)Vorgängers auf mich übertragen zu wollen. itte daher das Sertrauen meines Walhalla- hgater.

Mi h W S Kart Schröter reknen a arg oderJ en 18. März: chlachtefeſt. rektinn ohert.S Neuer 5Spielplan! a9 Die Alexander Nevsky- G ivnGroße Auswahl e v h ſchaft (7 Damen, 3 Harem ildhe Wvon J NationalSänger und Tänzer. Drei niche K 7 r Lars Larsen, Bravonr- WBymnaſtikerinnen am dreifachen Reck.! iS ultorni rn S e erta onfirmanden- Für Lungenkranke.nut ev 2 u. zu erproben, deſſen An-J Parterre Gymnaſtikerinnen mit Bravour wendung nicht nur ohne jed walFederka en et Qualität v. 1.50 an ringen Clown Giovanni d Gefahr iſt, ſondern ſcha
r ani mit ſeiner dreſſierten arantie zu bieten i ie HriZu hab S Atrußbutaet Hut Zezur Das s r e W Harnn hertZu haben in der ipzi Damen Geſangs Terzett. Herr kürzeſter Zeit ohne jede Medizin undVolksbuchhandlung ſe pzigerſtraße 14. Max Frey, ignat Geſangs und goſten herbeizufuhren Adreſſen unter e

Bölbergaſſe 1 4 Charakterhumoriſt. A. D. R. an die Volksbuchhandlung. SieEcm. Gebharcts e Sauerkohl e3ftiPerein zur Wahrung der Intereſſen Dampfbade- und Maſſagr- Anſtalt Kräftigen Mittagstiseh e e ehe m
J. Markthelfer, Spedikionsarbriter, befindet ſche rur W Seeenbestygr. Brautausit h r gebt n D. Taubenſtraße 1. len Schneidergeſelle auf Weſten geſucht klagKuiſcher und verw. Herufsgenoſſen on rmanden-Hüie g t Morgen Dienstag Kuhgaſſe 3 1 Tr. enr. empfiehlt in großer Auswahl Seifen. De T. n van 3aben ß e L er r. V Ip Uhr T „Gold. Kreuz Rathausſtr. 6 C 6 Nicolai ich dik hen See r z Charlottenſtraße 7 Junges Mädchen 333 zie Sneeg e
Mitgliederverſammlung. Hutfabrit ab, weiße Seffe zu 20 das Pfund. 5 g3 unen: eltlich erlernen Kuhgaſſe 3, 2 Tr.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht 13 Leipzigerſtraße 1: Seifenfabrik Adolfſtraße 12. x Sohlachtetast. Eine Kinder Bettſtelle billig zu um

e ehtung?! n en 1J M R Kruckenbergſtraße A. Gu rhaltener Rohr KinderwagenI. t ſlic X rauſe S iberſtraße 7 enPa. Tafelmoſtrich Verkaufe von heute ab S t 4 Sei fegt, illia v u n Streiberſtraße 7 I. chvon unübertroffener Güte empfiehlt die in Flaſchen Fleiſch à Pf Sorten S tefest. 1 Heckoauer und Kanonenofen ver-9 2 Flaſchen Fleiſch à Pfund 60 F ofen verVSampſ- Wo r von 2 Il empfiehlt Kxmst rungen a dte e e r eAugrst in. S Th. R m r Ich gratuliere meinem lieben MannKaap, Markt 1. Kröllwitz. Waſchefäſze und Reparaturen nun Wernerl Daſelbſt ein Lehrling geſucht. billigſt Albrechtſtraße 23. in ſeinem heutigen ScharigtagRathausſtraße 15. Liebenauerſtraße 47.
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